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Amtlicher Teil.
Nr . w . ", ..T ' I .I -StfSDiä

Bekanntmachung.
Durch Aufhebung der Beschlagnahme von Leder, Häuten und

Fellen im besetzten Gebiet werden Bestimmungen über Höchstpreise
nichr berührt . Ebenso bleiben Bestimmungen über Berleilung dieser
Rohstoffe-Berteilung nach Schlüssel, Kundenliste ustv. in Kraft, , so¬
weit diese bisher von der Zwangsbewirtfchaftung erfaßt waren.

Wiesbaden , de» 14. Dezember 1918.
Der Demobilmachungskommissar,

gez.: Flotter.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 27. Dezencher 1918.

Der Landrat.
I . D.: Schlick.

Nr . 11.
Unter dem Rindviehbestand des Landwirts Heinrich Fischer

Maut - und Klauenseuche amtstierärztlichin Diedenbergen ist di? „ — ... „„„ . ..—
sestgestellt worden. Die erforderlichen Schutzmaßnahmen sind an geordne:.

Wiesbaden , den 2. Januar 1919.
I .-Nr . L . 7978. Der Landrat.

Nr . 12. „ ;
Verzeichnis

ber im Jahre 1919 im Landkreise Wiesbaden zu veranstaltenden
hauskollekien.

£
tr

Zweck der Kollekte Lammelzeit
^ Monat

Es darf ge¬
sammelt werden

bei

l §ür den Rettungrhausverband Januar den ev. Linw.
2 „ den ldustao-Rdolf»Verein ) Februar

1 Märza „ die Idioten -Rnstalt Scheuern allen „4 „ die Rnstalt Bethel flpitl den ev. Linw.
5 w den «vangei. kirchl. Hilfe,

verein, Swelgverein.
IVierbaden. %rU

6 „ denZürjorgeversin Johannin-
jtift Wiesbaden. ftottl „ kath. „

7 „ den Viakontevereiir Juli „ «v.
8 „ die Blindenanstalt Wies¬

baden August ollen „
9 „ de» Verein Kinderheim.

(Nafsauische Krüppelsür-
sorge) e. v . in Wiesbaden

r.
September allen ,

10 „ das Viakonissen-INutlerhaus September
Paulinenstift Wiesbaden und Gktober „ «v. «

11 „ das eoangel. Rettungshaus Gktover und
Wiesbaden November

12 „ die wail «nkoi>kte November
Ndvember

allen „
18 „ die Blindtnansiatt Wiesbaden allen Linw. des
14 „ die Diözesan-Knaden- vek.Wierb.-Ld.

Lrzr̂ ungsanstalt
Marrelchausen November den kath . Ltnw

15 u der Kieirtkindei schulverein 1. 11. bis allen LlNw der
i . 0 Sonnenberg. 31- 12. IS. Gcm. Lonnenbcrg

Dieses Verzeicksnis bringe ich zur Kenntnis der Kreiseinge-
refsenen. |

Wiesbaden , den 2. Januar 1919.
J .-Nr . L . 7967. ji Der Landrat.

Nr . 13. ,!
Au? Befehl des strtammndiercnden Generals werden bei Schneefällen

folgende Maßnahmen getrosse».
Beim Eintreteln von Schneewetter , sollen folgende Maßnahmen

getrosfen werden : i : '
Die Bürgermeister requicrieren alle verfügbaren Arbeiter . So¬

bald es zu schneien anfänat , haben die Arbeiter erst die folgenden
Heeregstraßen und daun die Wege innerhalb ihrer Gemeinden vom
Schnee zu säubern : . , . ,

Wiesbaden—Biebrich,
Wiesbaden —Crbenheim—Hattersheim,
Erbenheini —Kaste!,
Wiesbaden —Neuyof, ^
Wiesbaden—Langenschwalbach.

Auf diesen Heeregstraßen ist die Wegräumung zuerst non
Schneehaufen, die den Verkehr hindern könnten, vorzunchmen wie
de, Steigungen , Dorfeingängen und Durchfahrten.

Sollte das Schnccwetter anhalten , werden die Bürgermeister,
die in ihren Geminden vorhandenen Schnecpflüge zur Wegräumung
des Schnees auf den Straßen anwenden.

Es ist vorgekommen, daß Kinder mit Schlitten auf den Straßen
gespielt haben. Es werden Vorkehrungen getrofsen werden, daß das
in Zukunft unterbleib !, da dieselben den Verkehr stören und die
Spielere ! auch gefahrbringend ist.

Capitaine B . Do iss au.
Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 4. Januar 1919.

Der Landrat.
2 . V.: S ch! i t t.

Nr . 14.
An die Herren Bürgermeister im Kreise.

Es sind Listen 1) von denjenigen Personen an dag Landraisamt
einzureichen, die vor dem 1. 'August 1914 nicht in der betreffende»
Gemeinde ansässig waren , und 2) van den Personen , die die Erlaub-
nis haben, mit Nachbargemeindcn ständig zu verkehren. Auch der
Einsendung dieser Listen sehe ich alsbald entgegen.

Wiesbaden , den 4. Januar 1919.
Der Landral.

_ *_ j. tiJL V 3. 23.: Tchlitt.

Nr . 15.
An die Herren Bürgermeister im streife.

Me Pferde , die im Landkreise Wiesbaden geschlachtet werden,
sind daraufhin zu begutachten, ob die Pferde für Arbeits - oder an¬
dere Zwecke nicht mehr in Frage kommen. Die Begutachtung hat
im allgemeinen der zuständige Tierarzt , und wo dies nicht möglich
ist, ein von dein Bürgermeister bestimmter sachkundigerMann vor-
zunehmen. Die Gebühr für die Besichtigung beträgt 1.50 Mark.
Die Bürgermeister wollen mir alsbald die Namen derjenigen Tier¬
ärzte oder fachkundigenLeute mitteiien; die sie für die Begutachtung
bestimmt haben. Jeder Pferdemetzger des Kreises, der diese Anord¬
nung Übertritt, hat die sofortige Entziehung der Schlachtkonzession
zu erwarten.

Wiesbaden, den 4. Januar 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

_ I . V.: Sch litt.
Nr . 16.

An die Herren Bürgermeister im kreise.
Ich erinnere die Herren Bürgermeister an die sofortige Ein¬

endung der Personal -Ausweise, die hier am Landratsamt abgc-
temvelt werden müssen. Die Nichtbefolgung dieser Anordnung kann
für die Gemeinden schlimme Folgen haben.

Wiesbaden , den 4. Januar 1919.
Der Landrat.

_ _ _ _ I . V.: S chl i t r.
Nr . 17. * * . . . . ,,

An die Magistrate und Genieindcvorstände.
Aus Anordnung des Administrateur militaire ist umgehend und

bestimmt bis zum 9. d. M . zu melden, welche Vorräte an Zucker¬
rüben bei einzelnen Landwirten in der Gemeinde noch vorhanden
sind.

Fehlanzeige ist erforderlich.
Etwa vorhandene Vorräte dürfen bis auf weitere Verfügung

aus dem Kreis nicht ausgeführt werden.
Wiesbaden, den 6. Januar 1919.

Der Landrat.
_ I . D.: Schlit t.

Nr . 18. ' ' ' “ n
Bekanntmachung. ..

Jedes Gesuch für eine Wahlversammlung Ist ziiersk an den
Administrateur militaire durch die Bürgermeister zu richten.

. __ B. Boissau.
Um die Besprechung und die Erledigung der wirtschaftlichen

Fragen mit zuständigen Vertretern der Gewerbe-, Handels - und
Ackerbautreibenden, bitte ich um schnellste Angabe aller wirtschaft-
Iichen Einrichtungen oder Vereine wie: Handelskammer, Landwirl-
schaftskamuier, landwirtschaftliche Vereine. Genossenschaften, ge-
w:rbl :che Bereinigungen , Innungen nfw., welche ihren Sitz im
Landkreis selcht haben oder im Landkreis Einfluß ausüben
L'administrateur militaire du Cerre de Wiesbaden (Campaanes

B. Doissau.

Wird veröffentlicht mit dem Ersuchen bis 10. Januar 1919 das
Verzeichnis hierher einzüreichcn.

Der Landrat.
I . B.: S chI i t t.

Versteuerung der Pacht- und Mietverträge sowie der Automalen
und Musikwerke.

A. 3m Monat Januar 1919 sind zu versteuern:
1. sämtliche nach Tarisstelle 481 des Stempelsteuergesetzes vom

31. Juli 1895 und 26. Juni 1909 stempelpflichtigen Pacht- und
Mietverträge (auch die nur mündlich abgeschlossenen sowie die
After-Pacht- und Mietverträge ), welche im Kalenderjahre 1916*1»
Geltung gewesen sind;

2. die nach Tarifstelle 11a des genannten Gesetzes steuerpflich¬
tigen Automaten und mechanischen Musikwerke.

B.  Die Besteuerung hat zu erfolgen:
Zu 1) durch die dem Verpächter oder Vermieter obliegende Ein-

reichung eines Pacht- und Mietoerzeichnisies und Einzahlung der
Steuer bei den Zollstellen oder Stempclverteilern , die auch die Vor¬
drucke zu den Verzeichnissen unentgeltlich verabfolgen:

Zu 2) durch Anmeldung des Automaten oder Musikwerks
seitens des Eigentümers oder Ausnützers bei der zuständigen Zoll-
slclle. : , . .

0 . Nicht oder nicht rechtzeitig bewirkte Versteuerung zieht Be¬
strafung nach sich.

Wegen des voraussichtlichenAndranges bei den Zollstellen wird
die alsbaldige Versteuerung empfohlen. Als Stempelverteiler für
Wiesbaden ist der Kaufmann Cassel hier, Kirchgasse 54 bestellt.

Wiesbaden , den 27. Dezember 1918.
hauptzollamt.

Nichtamtlicher Ceti
Lsges-AuKKschau.D

Ebert über die Aufgaben der Regierung.
Berlin.  Ebert , einer der beiden Vorsitzenden der Reichs-

regierung hat einen Derirctcr des WTB . empfangen. Er Äußerte
sich ihin gegenüber folgendermaßen: Mit dem Zutritt meiner zwei
Freunde Roske und Wissel hat Deutschland zmn ersten Male eine
reine Parteircgierung . Wir sind uns bewußt, was das bedeutet,
sowohl nach der Seite der anderen Parteien als auch nach der
Verantwortung unserer eigenen Partei gegenüber. Aber Sie wer¬
den aus fast allen Blärtern ersehen haben, wie sympathischdie Ka¬
binettsumbildung begrüßt worden ist. Das bedeutet natürlich keine
Zustimmung zu unserem Parteiprogramm , wohl aber zu unserem
Regierungsprogramm , welches Einheitlichkeit des Wollens und
Handelns an die erste Stelle setzt. Damit wollen wir bis zur
Nationalversammlung das Reich *vor Erschütterungen bewahren.
Dann wird die Abstimmung zeigen, ob die Mehrheit des Volkes
eine andere Regierung wünscht oder hinrer uns steht. Wir sind
der Ueberzeugung, daß nur eine Negierung, die in sich keinerlei
Reibungen zu überwinden hat, also aus einem .Holz geschnitzt ist,
sich jetzt durchhelfen kann. Diese Regierung glauben wir zu sein.
Dabei. fühlen wir uns keineswegs als Ausschuß unserer Partei , son¬

der» als Beauftragte des ganzen Volkes, ebenso wie wir keine
Berliner Regierung sein wollen und können, sondern eine deutsche.

Es ist viel darüber geschrieben worden , ob und welcher Süd¬
deutsche noch in das Kabinett zu berufen sei. Das erste, was ich
noch in der Nacht getan habe, nachdem die Unabhängigen ihren
Austritt erklärten, war , daß ich an verschiedene Parteifreunde kn
Süddeutschland telegraphierte , um ihre etwaige Bereitwilligkeit zwn
Eintritt in die Regierung festzustellen. Aber eine Erscheinung, unter
der leider unsere ganze Parteiagitation leidet, hat sich auch hier
gezeigt. Fast alle führenden Männer sind schon in irgend einer
Weise an den Regierungsgeschöften beteiligt, sodaß wir mit un¬
seren Bemühungen bis jetzt noch keinen Erfolg gehabt haben. Wir
hoffen aber , daß es uns noch gelingen wird, wie überhaupt unser
Bestreben sein wird, in engster Fühlung mit den deutschen Frei-
staaten die Reichsgeschäftezu führen, um auch durch diese ständige
Zusammenarbeit die Rcichseinheii klar zum Ausdruck kommen zu
lassen. Darin stimmen wir mit den Regierungen Süddeutschlands
vollständig überein.

Unsere nächste dringendste Aufgabe wird es sein, der Regierung
einen Rückhalt in der neu zu schaffenden Volkswehr zu geben: Das
wird sich hauptsächlich Staatssekretär Nvske angelegen sein lassest.
Sodann wird es Scheidemanns Aufgabe fein, seine Arbeit der Frie¬
denskonferenz zu widmen, die diplomatisch und politisch vorzube¬
reiten uns jetzt eine fo vorzügliche Kraft wie der neue Staatssekretär
Graf Rantzau zur Verfügung steht. Wissel hat dafür zu sorgen, daß
das Schiagwort von der sozialistischenRepublik Deutschland aus
einem Schlagwort zur Tatsache werde, d. h., daß neben den poli¬
tischen Rechten auch die wirr christlichen und soziale» Anforderungen

1 des arbeitenden Volkes erfüllt werden . Ich selbst sehe meine haupt¬
sächlichste Aufgabe in der Vorbereitung der Nationalversammlung,
von der für uns drei der wichtigsten Errungenschaften abhängen:
Frieden ! Freiheit ! Brot ! Es muß mit allen Mitteln durchgesetzt
werden, daß sowohl die Wahlen , wie nachher die Nätionalversamm-
lang selbst absolut ungestört und unbeeinflußt verlausen können.
Aber auch der gewaltige Stoff , der der Beratung und Beschluß,
sassung unterliegen soll, muß gesichtet werden, wenn es der Kon¬
stituante mit Erfolg gelingen soll, ihr Ziel zu erreichen und eine ver-
fassungsrechtliche Grundlage für die junge deutsche Republik zu
schassen. In diesem Willen und mit diesen Kräften gehen wir ins
neue Jahr.

Trübe Aussichten.
Berlin.  Der Staatssekretär des ReichswirtschaftsamLes,

Dr. August Müller , Mitglied der sozialdemokratischenPartei , hielt
esneii Vortrag über die wiiffchat:spt' !stischen Grundsätze, die in
seinen Arbeiten bei dem wirtschastlichen Wiederaufbau des Ruches

> Anwendung finden sollen
i Er sagte: Die Frage , ob eine baldir « Wiederherstellung der
I 23r kricgswirtjchaft möglich ift ist :,u verneinen . Wir haben in¬

zwischen alle Absatzmärkte ncrloren , daiür in Amerika einen
i äußerst starken Konkurrenten bekommen. Die Schwierigkeiten wach-

sen noch dadurch, daß der Verband die Rohstoffe besitzt, und nenn
ec diese uns züklihrl, die Preietrstimmuiw ir. Händen hat, ferner
durch die ungeheure 'Ausdehnung der industriellen Anlagen bei d.-m
Verbund der zudem je ne Är,efl-:-wdiisrr>e leichter aus die Frie.)-ms-
arbeit umstellen k." n. da er Rohst.' ife und Absatzgebiete besitzt.
Unlecc Geg, ;r werden eŝ ui,sinnig fi>den, uns Rrhstoffe zu lie' e '.i,
damil wir dinn  an sie Ferr grrare oeikovsce köniren, sie we.d.,«
es daher vorziehen, uns die Fertigware zu liefern. Es kommt hinzu,
daß unsere Volkswirtschaft durch Kriegsschuld und gewaltige Em>
schüdigunaspslichtenbelastet ist. Ich habe Weihnachrenstnit den Fran¬
zosen in Luxemburg verhandelt .-Ich kann Ihnen sagen,, daß Frank¬
reich und Besgien ln diesem Punkte unerbittlich sein werden. Wir
sind zu einer Wirtschaftspolitik möglichst rationeller Produktion und
Distribution gezwungen. Wir können' dieie Aufgaben aber nicht
mit dem Achtstundentage lösen, die jetzigen Lohne nicht weiter
zahlen. Mit dem Abbau des Lohnniveaus muß aber zugleich' ein
Abbau der Preise erfolgen. Auf dem Erblltte der Verteilung denke
ich an eine planmäßige Genossenschaftsjürderung. Die Industrie
wollen wir nicht bureaukratisteren . Wir suchen.nach Ideen für Jn»
dustriczweckverbändemit Selbstoermaiiung , aus die alle der Staat
in verschiedenen Richtungen Einfluß übt. Zu ergänzen ist diese Ar¬
beit durch großzügige Jnnenkolonisation . Wir wollen nicht etwaKien Großgrundbesitz zerschlagen, 'andern sind für eine gesundeischung der bestehenden Verhältnisse. Von Enteignung , von
bolschewistischen Gedanken wollen wir nichts wissen. Mein Ziel ist,
die heimische Scholle soll einen möglichst großen Bevälkerungsteil er¬
nähren . Ich denke auch an eine kontinentale Wirtschaftspolitik mit
Anlehnung an unsere östlichen und südöstlichen Nachbarn. Es ist
mir zweifelhaft, ob die Welt für Sozialisierungsideen reif ist. Was
hätte der Staat z. B. für Vorteile von der Sozialisierung der Ham-
burg-Amerika-Linic? Der Verband hat erklärt, daß er jedes Staats-
eigentum als Pfand betrachtet. Wollen Sie ihm neue Pfänder in
Gestalt verstaatlichter Kohlengruben Liefern? Aber einer Vermeh¬
rung von Kommunal -, Staats - und Reichsbstrieben bin:ich nicht ab¬
geneigt. Für das Reichswirtschaftsamt ist vor allein immer die
Frage maßgebend, welche Wirtschaftsform ist die rationellere vom
Standpunkt der Allgemeinheit, nicht der Arbeiter . Die Sozialisic-
runaskammisfion ist nicht mit dem RWA gleichbedeutend. Aus dem
Rockärmel heraus , vor Vorhandensein der verfassungsmäßigen
Stellen , soll überhaupt nichts vergesellschaftet werden, das wäre un-
demokratisch. _ _

Die deutsch- Aus - und Einfuhr betrugen im Jahre 1913 rund
21 Milliarden . Heute ist aber unsere Ausfuhr nahezit vernichtet.
Die Landwirtschaft allein genügt nicht, die brotlos werdenden Mas.
sen anfziinchmen, zumal da diese, von den großen Stödten a,'.ge¬
zogen, das Land meiden. Wenn nicht internationale Äbmachungen
getroffen werden über Achtstundentag, Sozialisierung ufw., so wird
besonders der ledige Teil unserer Bevölkerung , der sür die Aus¬
wanderung in erster Linie in Betracht kommt —, allerdings durch
feine Begehrlichkeit die heutigen Verhältnisse wesentlich mit gezeitiqr
hat —, unter dem Druck der Verhältnisse in anderen Ländern sein
Brot zu wesentlich ungünstigeren Bedingungen als vor dem Krieae
suchen müssen. Wir gelangen dann dahin, daß im Auslände nicht
das deutsche Erzeugnis , sondern der deutsche Arbeiter gefürchtet
und mit allen Mitteln bekämpft wird . Dort würde ihm das Leben
sicher nicht leicht gemocht werden : des Segens der Sozialversiche¬
rung . wie er ihn in Deutschland genoß, würde er nicht teilboilin
sein, und mit der Arbeitszeit würde er sich den herrschenden A? f
schaumigen anpassen müssen. Eine solche Ausfuhr DOi lenSA n
würde aber andere Staaten stark und zu gefü!cĥ te„
bern machen, wahrend wir Aus uhr von Waren brauchen {£ ■
de- einsichtsvollen Zusammenarbestens von Arbeitnehmern S
b°itgebern. von Unternehmern und Gewerkschasten" mn zu mrhüttch



meniÄfönH S,Un^i ! und um unser Wirtschaftsgebäude
wenigstens dort zu stutzen, wo no-y Hilfe möglich ist. Der fjeftt.
lanb̂ oH ^/rPr ia,arbC im  Rechnungsjahr bei unserem im Aus-
aX » toI3 ßcrionrrten, mustergültigen Staatsbahnbetriebe
8 bt auch denen zu denken, d:c sich nur schwer belehren lassen.

1 verschiedene Anfragen bei den Zentralbebördenund
Lb?r der Presse lassen erkennL, daß ZweM L
mJriälalrlZ ' sb ^ ,n  d 'esem Jahre, wie in den Aorjahren, eine
ioaenannt̂ und vierjährigen Verjährungsfristen für diesogenannten Forderungen des täglichen Lebens (&8 196 197  d »s
S ‘tWr e5)- meSbTet  ist . ^ i3eSboojrauf hmgewresen, daß eine nochmalige Verlängerung der Ver-
3? Oktober icn«^ ^ ^ ° . Bekanntmachung des Bunüesrats vom
veriäbr̂ . iReichsge.etzbl. C. 1283) stattgefunden hat. Danach

die vorbezeichneten Forderungen, soweit sie bisher noch
nicht neviahrt sind, nicht vor dem 31. Dezember 1919 ^

9t m ff s ®S5 ^ finden Wilhelms IT.
31 Smmhi Blätter melden unter demfh  Dezember, daß die Erkrankung des früheren deutschen Kaisers
tioren° ^"^uenza sehr ernst war. Da Komplika-
Pinprnii*  — len ' wurde der Zustand so gefährlich , daß man einejür notwendig hielE. Es miirhp Îsrntrffnr ftrtn,

nattete bap Vtdenl dem Kaste? mehrerev ^ cheE
e n istÄ ‘f CT 1, baV Ctt  cine  merkbare Besserung fingt

L b$M * tesn ^cuscr gestern gestalten konnte, das Bell
aberncch ' im 3 5 ? biechem m”6 b?t  Kaiser

b^ herige Unterstaatssekretär Frhr . von der Bussche
krbaln VT  wehrmonatigen Urlaub nachgesucht und
‘X in:„ Unterstaatssekretür ist der bisherige Dirigent der
§. ^ ötcilung des Auswärtigen Amtes Langwerth voni)

in der? °rden. Weitere Veränderungen ,n oer

wärtigeMN ''steb°n!Lr ^ ' * * ^ ' ^ teilung des Aus-
n- . ^ . ,. Pl>miral Scheec zurückgckreken. ->

Tin„ h nt*m!tnf, • «n?ri I Scheer, Chef des Admiralst̂ibes der Ma-
rtne, hat auf sein Gesuch den Abschied erhalten.
fumhd m ™lx®$ 8Cfr' b?r iw 56. Lebensjahr steht, war bei Kriegs-
Ll Örff öünlrk ~?b des 2. Geschwaders. Nach dem Tode
kebt nh£ v Pohl übernahm er Ende Februar 1916 den Oberbe-
deu lckif̂ Vmfi/ ^ amte Hochseeflotte. Es war ihm bsschiedcn, die

V /̂xir b^̂ Schlacht am Skagerrak zu führen; in Ver-
2 mwuti  h Öq |et mtrö fetn ,Rame in der Geschichte fortleben. AmcLri«Sh'*et 3®*,? ar  er als Nachfolger des Großadmirals von
Holtzendorf, zum Chef des Admiralstabes ernannt worden.

Gemeivfamcs Vorgehen der süddeutschen Regierungen.
«mür̂ Lh rf5lme!!t’n Aussprachen der Regierungenvon Bayern,
Württemberg, Baden und Hessen, die in Stuttgart stattgefunden
haben, ,st beschlossen worden, künftig gemeinsam  hinzuwirken

@runMcr0eUCirUif^ Un9 Öea  deutschen Reiches auf bundesstaatlicher

nalo?rsam?nlung9 °"ionsfähigen Reichsregierung und Nätio-
Sieicb' bcĥ unige Herbeiführung des Friedens für das Deutsche

®ie  öec DeustchnakionalenVolkspariei in Hessen-Nassau.
bccfl3 ntî hnm3«!, Hes en-Rassau (einschließlich Wetzlar und Wal-

retertag der Deutschnationalen Volkspartei
ocnt  h' T 1DC P °Acien) für die Na.ionalverjammlunq fol-
Rebr«/s worden: 1. Landeshauptmann von
wirt Amtsgerichtsrat Lattmann, 3. Pfarrer Veidt, 4. Land-
mir! Justi, 5. Eine vom Frankfurter Verein zu bestimmende Frau.

Ein Bekenntnis.

tg." und erklärt, es muffe
nüustrie führen, wenn ein

LVÄ GÄ -bÄS -L SST
Lc ; MMWW
auch noch

rechthaberischer Eig7nßn7ünd N°UiL7e ?,iche
F “" 11' '.'1 hattt'n ausgerechnet in diesem kritischen Augenblick

ich noch die Kirchenfrage als neues Scheit in den
Holzstoß der deutschen Politik geworfen. Dem Zentrum

se, dadurch grosses Heil widerfahren. Der Massenabmarsch der ka-
(Sift ,wsfÄ ft  aus dem Zentrumslager zur Sozialdemoraiie )ci ins Stocken geraten. Eine ungeahnte Stärkung ds>
°ulrums deffen Wahlaussichten für die Nationalversammlung da
urK « t,g gestiegen Me„, und auf der anderen Seite eim

bahner sind zu hoch, schreibt die „Köln.
zum Ruin des Staates und der ganzen_ __
kÄacher Eisenbahnhandwerker bei ?Xstündiger Llrbeitszeit in .Köln
oS0 Mark Monatslohn hat, ein Rottenarbeiter 4800 Mark jährlich.
Jrstolgedesfen rechne die Eisenbahnoerwaltung dieses Jahr mit l '-C
Milliarden Fehlbetrag.

Demobilmachung und Derkehrscrleichierung.
n iT e r 11  ’ 1- Pw Entente erblickt, wie die deutsche Waffenstill-
standskommlssion mitteilt, den Hauptzweck des Waffenstillstandes

b"^ Wiederaufnahme der Feindseligkeiten zu verhindern. Der
Geist, in welchem alle weiteren Verhandlungen von der Entente ge-
Ufms werden, hängt also davon ab, die Entente zu überzeugen, daß
.̂ outlchland die Demobilmachung ohne jeden Hintergedanken tat-
Much so scknell wie möglich durchführt. Darum war es von
Wichtigkeit, der Entente eine Ileberficht über die Fortschritte der
Deutschen Demobilmachung zu bieten. Das ist von seiten der deut-
lchei, Waftenstillstandskommission zum Jahresschluß in Form einer
Note geschehen. Aus dieser ileberficht geht hervor:
_ _ An der gesamten Westfront befinden sich, abgesehen von den
Friedensgarnlsonen nur noch einige 20 geschlossene deutsche Di¬
visionen, deren älteste Jahrgänge auch bereits entlassen sind. Die
Armee-Oberkommandos und Heeresgruppenkommandos find bereits
m der Auflösung begriffen. Damit geht die militärische Kommando-
gemalt an der Ostgrcnze der neutralen Zone vollständig in die 5Wnd
oer ririedens-Generalkommandos über. Dieser Zustand wird bei
der HeeresgruppeA vis sum 2. Januar , bei der Heeresgruppeü
zwischen dem 10. und 13. Januar und bei der Heeresgruppe0 etwa
um b:c|clbe Zeit erreicht sein. Im Bereich der früheren Heeres-
zruppe D ubt schon jetzt das Dneralkommandodes 14. Armeekorps
sie alleinige militärische Kommandsgewalt aus.

Damit ist deutscherseits die völlige Unmöglichkeit der Wieder-
eroffnung der Feindseligkeiten erwiesen. Es wurde deshalb von der
deutschen Waffcnstillstandskommissioii angeregt, nunmehr weitere
Erleichterungen für Vertreter und Verwaltung im besetzten Gebiete
>u gewahren und an allen geeigneten Sitzen der alliierten Kom-
mandobehorden deutsche Verbindungsoffiziere anzustellcn. Diese
ollen dre Kontrolle der Polizeitruppen in der neutralen Zone, die

Regelung örtlicher Anfragen, sowie Einreiseerlaubnis ufw. er¬
leichtern. , ■

m x Mackensen von Franzosen inkernicrk.
B u da p e st. Die in Budapest angekommenen französischen

|)a&?n den in Foth befindlichen Generalfeldmarschall
»n?. imMÄ »«nErnr«rt. Gegen8 Uhr früh zog eine Abteilung von
ungefähr 800 Mann französischer Truppen nach Foth und umstellt¬

en Ladislaus Karolyi, in dem Generalfeld-
u rs. - fn bskanntlich Quartier genommen hat. Als

der Generalfeldmarschall von dem Beginnen der französischen
Truppen erfuhr, protestierte er dagegen und verlangte von seiner

-b̂bung, daß kein französischer Offizier sein Zimmer betrete, da
C o« . ungartfAen » eflierunn zur Verfügung gestellt habe.

Dieser Protest wurde dem Kommandanten der franzosi chen Trup-
V/LKHchetertt , der ihn aber nicht zur Kenntnis nahm und trotz-
SLÄf 115 3immer betrat, wo er dem Generalfeldmarschall
mitteilte, daß er auf höheren Vefehl das Schloß besetzen und den
Generalfeldmarschall internieren müsse. Mackensen'erhob neuer-
rlngv Proiest, den der französische Offizier aufs neue ablehnte.
SÄ ?fa7 bi ra^ ben  Wachposten seine Befehle. Generalfeld-
marschall Mackensen wgndte sich unverzüglich an den Ministerpräsi--
üenten Karolyi um Schutz und Genugtuung. Ministerpräsident Ka-
rolyi suchte sofort den Kriegsniinister Grafen Alexander Festetics
auf, um mit lym über die Schritte der Regierung zu beraten. Im

des Nachmittags beschäftigte sich auch der Ministcrrat mit
7ÜnI^ 9f' -x°^ ? Eschrankt sich die ungarisch- Regierung mit
.nucksicht auf ihre Zwangslage auf einen nachdrücklichen Einspruch

^ ^̂ Sit von 1,3 Milliarden Mark und für das Jahr 1919 ein Defizit fang des Krieges gefallenen lebr braven SmMimwr ,,„s
x°x ^ Milliarden Mark aufweise und zwar sei diese mißliche Lage . Bedauernswerten̂bare fünfhundert Mark äi'i ' bin Tif*

höheren Schulen zu tragen. Der edle Krieger zeigte, daß man auch
oaheim ein Lzelü im besten Sinne des Wortes fein kan»,
w $ £a"tI.urf- Mi Gelegenheit der Tagung des Zentralausfchufiss
der Deutschen-Zentrumspartei, nahm der hier weilende Staats-
'Fretar Erzberger in einer Unterredung mit dem Oberbürgermeister
Boigt die Wunsche Frankfurts wegen der Ab.chnür-mg der Stadt

i ™ besetzten Gebiet entgegen. Sie beziehen sich auf' die Herbei-
nlhrung einer festen Abgrenzung der neutralen Zone, die Zulassung
^s regelmäßigen Verkehrs zwischen der Stadt und den deutschen
Behörden des besetzten Gebietes wegen der Lebensmittelveriorguno
uiid der Wohnungsbeschaffung: auf den geordneten Verkehr mit den
-m besetzten Gebiet liegenden städtischen Betrieben, z. B Waster-
oer orgung, auf den Verkehr in Fragen der Wahlen zur Nationai-
uersammlung, die Ernennung eines französischen Offiziers als Be-
vollmachtigken an Stelle des umständlichen Verkehrs über Karls,»
ruhe, üie Sicherstellung der Kohlendurchfuhr, die Ernennung eines
ranzostschen Offiziers a!s Deputierten beim Reichskohlenkommik-
7en ß  '  E ^ bcrger verbrach, sich für diese Wünsche einzu-

Mainz. Seit einiger Zeit werden in Mainz französischê ei-
'ungen uni! Zeitschriften auf der Straße Angeboten. Das Kreisamt
macht bekannt, daß nach einer Mitteilung der Administration Mi»
uiaire des Kreises Mainz hie französische Zeitung „Le Matin" zum
„reise von 10 Centimes französischer Währung oder 20 Psg in
oeutfchem Gelde verkauft wird. — Die von einem Auto überchhren"
.Nutter des Herrn Bürgermeisters Dr. Külb ist gestorben ■

— Für die Benützung dir städtischen Straßenbahnlinien durck
me Besatzungsarmee ist zwischen den beteiligten Stellen vereinbart
sb?Tden, wonach alle Angehörigen der Besatzungsarmee de» er-
uiahigten Einheitstarif von zehn Pfennigen für jlbe Fahrt, gleich
welcher Lange, genießen. Eine entsprechende zweisprachig gedruckte
f '"7 .st.ng ist ausgegebe» worden. Für das deutsche Heer be¬
stand der Einheitstarif nur für Mannschaften. — Außer den vor
cmlge» Tagen bekannt gegebenen Gütern, die ohne weiteres, also

vorherige Genehmigung der interalliierten Kommission in
»ner, von Stationen der rechten Rheinseite bezogen werden

tt̂ . äugelassen: Leder, Häute, Schmieröl, Schweröl
,md Derivate, Zeitungspapier, Tabak, Sand, Tonerde, Saatgut.
. Burschen von hier machten sich am Neujahrs¬
ill [l£ f0l rlf e Vergnügen, in der Nähe des Seuchenlazarertsio !F.?rfen  Handgranaten, d-e sie unerlaubt in ihrem Besitz gebracht

Wurfubungeu vorzunehmen. Durch die Erplosivnen' wLde « e
""b leichtsinnigen Burschen fest.

" XJ? ,e  f eben  letzt einer erheblichen Bestrafung enchoaen
mausend Mark Belohnung wurden ausgesetzt für die Wiederbefchaf-
telung der" Dieb?. gestohlenen Zuckers oder zur Ermit-

Vbersteln. Weil sie noch immer Einfluß auf die Berwaltima
wollten, wurden sechs führende Mitglieder des Volksrats

vom französischen Kommandanten verhaftet
Nahezu 300 Zentner ukrainischen Zuckers,

ca. 30 000 Mark Wert, wurden aus der Lagerhalle des biefiaen
Hafens durch unbekannte Diebe gestohlen. ’ -

l

i n und sogar III manchen fromm evangelischen Be î>-ken
^ö ?'chnek̂ r als die Folgen des unüberlegten Schrittes Hoffmanns.icfcfjabtt der grundsätzlichen Stelluna derUnbeschadet der grundsäZlichen . . .

7 s°"?uullsfrage tritt Hänisch dafür ein, daß beide Parteien
ablchn" n̂ sollchn."'" "'^ kßr diese unsägliche Du mm heit

Eins gewMige Zmkrumskundgebung
m BecÜN.

jDie Zrntrrimspartci hatte zu gestern
,,/Z fjlag ihre Llnhanaer zu einer großen öffentlichen Bersammlung

"m Zirkus,Bu,ch verufen. Etwa eine halbe Stunde vor Bc-
^m ^ wi151ii l:n9 war der weite Kuppelraum bis auf den

V.l^ Gefüllt, und etwa 18- bis 20 000 Personen fanden
re...en Einlaß mehr, d,e nun zu einer zweiten Bersammlung unter
freicm H-mmel in. Lustgarten zusammenlraten.

irVfir iUlien Nebergangszeit. Der alfWatfmätauf’
G±' UJ . eoangelMe  Pfarrer Haecker von der Lutherkirche rief zu
^tümst7offmanns""au7 " „freche und wahnsinnige Heidentum

Im Lustgarten sprach der Untersiaatstckretär des Reichsarbells-
amts, K-'esberts, der die Teilnehmer aufto-d"—e mit ihm -,,m
Sirfiis Busch ku ziehen, um sich iiach Schluß'der dortigen Bersanmi-
luag niit ren Teilnehmernzu einer gememsainen Kundgebung zu
geBiste"' '' ^  ^ nie3unn  wurde mit stürmischem Beifall Fwlge
CO0l§ ^ . »^ " ^ °nn b̂ald n̂ach 1 drn Zirkusplatz mit etwa
rufen,
Rsfa L..... .._
des Kultusministeriums. Dort entstand nun . in unausgesckies
Rufen »ach Hof,mann, ohne daß im Äulrusm»,ister:uin davon
Non; geaoniineiio i.rde. Da erscholl, wie das „Berlmer Tageblatt'
Mucker b^̂ Ruf: „Holen wir Hoffmann herunter! Runter

Auf diese Aufforderung hin eilte eine größere Anzahl von Per-
sonei' über dke Mittelwege der Linden nach dem Kultusministerium,
ww erzwang sich dort den Eingang. In wenigen C-kimden war
voŝ Kultusministerium von Tausenden umlagert, die eine' drohende
Hc..ung gegen Hosfmann einnahmen. Die Eingedrungenen kehrte»
5?" der Meldung, daß Hosfmann nirgends zu finde» fei.
qullticrt " ""9 wurde mit hundertfältigrn Rufen „Feigling!"

. Automobil herab hielt nun de- Reichslagsabgeord-
nete Pfeif er eine Ansprache, die mit einem begeistert aufgenom.
menen Hoch auf die geistige Freiheit ausklang. Daraus brach d e
Menge ,'i fortwährend sich erneuernde Rufe: „Nieder mit Ho -
wunn aus .„ Plötzlich stimmten die Dßrjainmeltcn .Deutschland
Deutkchlâ ött ^ lles. an und fangen dann Choräle und 'romme

Reichstanz.'erpalais, durch die VyMaße nach .der BiiÜaveller
Straße , von dort durch das Brandenburger Tor wieder noch den
Linden zum Schloßplatz, wo er sich in größter Ruhe auflöste

Zur Ablieferung des „U 9". Zu der der Presse von der Tele-
graphen-Union übermittelten Meldung, daß „II 9" nur wegen der
Gcwinnfucht seiner Besatzung abgeliefert worden sei, wird dem
„Berlmek Lokal-Anzeiger" von dem damaligen Kommandanten
des Bootes Oberleutnantz. S . Rolda u. a. geschrieben, daß deut¬
scherseits der cngli che Admiral gebeten worden war, auf die Ad-
gabe von „U 9" und zwei weiteren U-Booten zu verzichten, da es
sragllch fei ob sie zur Ucberfahrt.genügende Seetüchtigkeit befaßen,

■daß diese Litte aber von Sldmiral Beatty abgeschlagen worden sei,
und zwar mit dem besonderen.Hinweis darauf, daß „U 9" erst vor
kurzem durch eine längere Reife (Fahrt nach Stettin, um der Reoo-
iutwn zu entgehen) eine genügende Seetüchtigkeit bewiesen habe
Ent.prcck.ei.d der Forderung der Engländer habe „II 9" mit abge¬
liefert werden müssen. Lei der Abfahrt sei das Boot noch streng

nEbeversuchen gewarnt worden, da diese einen Bruch des
fP°lfenM,siandes und eine Besetzung von Helgoland zur Folge

Aus OtaSI, Kreisu.Llmgedung.
Biebrich.

* Im Interesse unserer Leser weisen wir auk die im Sln̂ ciacn-
teil enthaltene Bekanntmachung des Hauptzöüa» tes in Wiesbaden
m  und bemerken zur nähere., Erläuterung folgendes: Nach dem
Stempeksteuerge.etz sind sämtliche in Geltung gewesenen Miet- und
Pachtverträge(auchd e mir mündlich abgeschlossenen) steuerpflichtig
wenn der sur em Jahr sich öerechnenüeM-et- bezw. Pachlzins auf
^dhr als 360 Mark̂ betrügi. Dabei ist es ohne Bedeutung ob der
Vertrag das ganze Bahr hindurch oder nur eine kurze Zell lang in

De»' .Zinse sinda 11c in Geid bestehende Neben-
ie,stungen on oie Vermieter für Beleuchtung, Schornsteinreininuiia
pp. zuzureichen. Auf die Beips.ichtung der Vermieter zur Auf-
stelluiig und Versteuerung der Mi.-t.oerz.uchmsie ist es ohne Ein-
>iuß, ov sie jelost die Räume von einem.anderen gemietet haben
und sie möbliert oder unmöbliert weiter vermieten. Be ü̂alub der
Bersteuerung der Automareu und Musikwerke wird darauf hinae-
wlesen, daß bei Musikwerken ihr Anschaifiingspreis, gegebenenfalls
.hr Wert iur die Versteuerung maßgeoend ist, und daß bei Waren¬
automaten anzugebeu ist, wieviel War .mbehälier üe haben.

. Die Feststellung von Steuerkürfen.  Im Laufe
?^ M .siuar werden m gleicher Weise wie zu Beginn des Jahres
J"1' « festverzinsliche Werte, Droidendenpapiere ufw., auf den
tiln-^ mber 1918 Kurse festgesetzt, die die Grundlage für steucr-liche Zwecke bilden sollen.

^Entlassung der Jahrgänge  1896 und 1897. Au«
dem Heunatheer sind die Jahrgänge 1896 und 1897, mit den länast-
gedienten Mannschaften beginnend, bis spätestens 31. Januar 1949
zu entlassen, soweit Sichcrheits-, Kranken- und Arbeitsdienst Ge-
iaiigenenbewachiing und Grenzschutz sowie Durchführung und Ab¬
wicklung der Dcmobilmachungsgeschäfte es zulassen.

Tag« hat sich in einem Hause an der
Dotzhemier Straße ein besserer Herr erschossen. Die Veranlassung
wrrb -n bô radî MrooMt gesehen.
Schilder mit

höchst.

Eimex Muster - "Kietze.
Roman von Aos. Gchade - HeediSr

(26. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
st°"b.s>? vor dem Grabe, das alles umschloß, was sie auf

dieser Welt geliebt. Eine Schwächeanwandiung drohte sic zu über«
mannen, und sie freute sich derselbe», sah sie doch darin ein Zeichen,
ihr r!hi^ -uS S !̂ X!nel r larn9c auf dieser Erde wandeln brauchte, die
lhr ohne ihr Kind so ode, so leer erschien.
M»„Ci !SLS Ä x‘?i r “ arxcn  völlig vom Regen durchnäßt, ihr Schleier
hing naß und schwer herab. Ein Schauer rann ihr durch die Glie°
der, aber sie rührte sich nicht. Hier fühlte sic sich au ih?eu>Pchtz?
hier bei ihrem Jungen, an seinem Grabe. Mit Ungestüm brack, ll,r
«chmerz sich aufs neue Bahn. Sie hätte niederknien, die kalte, nässt-Wrfffst SKasrrL4-»
allein!

- « • - /' -■’• V' (PU ’'* Äfitii
H^ z zu drücken. Und sie war allein, so schrecklich

Nur der Wind fuhr klagend durch die Bäume,
cxDvch nein sie war nicht allein, wie sie wahnle. Dort drüben

auf dem Wege kam longjain eine Gestalt näher. Es war ein Mann
in einen weiten Mantel gehüllt. Seine Blicke glitten suchend umher

aii “ a”' M « 'M - -
®s. war Rolf, Rolf Dismann! Aber das Erkennen bereitete

Lisa keine Freude, nicht einmal Staunen empfand sie. Sic ,'raate
sich auch nicht, wie er hierhcrkam, gerade jetzt. Er war für sie ein
Mensch wie alle anderen, die ihrem Kinde unrecht taten Eine ab-
wehrende Angst stieg in ihr aus: Sie glaubt- sie schon zu Hörem
ml l ' n81!, 7° r!ei Sir lc  konnte er, wie konnte der Junge dar

Me zusammen. Nur das nicht! Nur das nicht!Lne konnte cs nicht Horen, nicht ertragen!
In jäher Aufwallung schlang sie' wie schützend beide Arm« um

das Murmorkreuz auf dem Grabe/ Und Rolf Dis-nann def hafüg
„kommen war^ blieb auf seinem Platz, gebannt und sah fas-

Irr"®31.0? ? on haßerfüllten Ausdruck in Un ' dunkleiîAugsn äisas.
unglücklichen

cn, hätte ihm

lmreii Abwehr dicht zu" ihr heran: tiefes Mitleid

Vluttn bUrfte ni^ t E 'hr rechten, mit der armen."unglücklichen
Christine, dis er allein in Lisas Wohnung astrefsen hätte ibm

gesagt, wie sie immer -wch Utt. wie sich guöu'e, ussb'von Angstum sie erfüllt, war er hierhergeeilt.
Enn ? ^ ^ - cht zu ihr heran; tiefes Mitleid bebte in feiner

Lisa, arme, kleine Lisa!
“7 f? arl e "°ch -mmer die kleine Lisa, die Spielgefährtin

D?Äe5nL ""- « tw« ! anderes hatte sie Ihm ja nicht jciss wollen.
fÄn bleich, mit diesem
scheuen, gequälten Ausdruck in den schmerzerstarrte,: Zügen.

französische Besatzungsbehörde läßt a» den Straßenecke»
französischen Straßennamen anschlagen.

Weiße» Brot sollen wir von jetzt ab bckoinmen,

Ein großes Eisendahn-Defizit. Finanzmimster Simon hat in
^ -̂ "Esammlung von Eisenbahnern mitgeteilt, daß der

preußische Eisenbahnhaushali für das laufende Rechnungsjahr ein

der Vorrat an Noggenmehl bei der Mehlzentrale ziemlich aufge¬
braucht ist uno mlolge der Transporifchwierigkeiien keine oder nur
geringe Nachschübe eingchen. So wird also jetzt unser Brot in der
Hauprsache aus Weizenmehl hergestellt werden, bis es gelingt,
wieder Roggenmehl in genügender Menge hereinzubekommen.
, . Höchst. .Im,Alter »on 52 Jahren starb nach langem Leiden in

inerBllla m Sind uigen der frühere Direktor, zuletzt/Mitgliod des
lluffichtsrats der hiesigen Farbwerke, Herr Dr. Hubert vm, Meister,
der Bruder des Regierungspräsidenlen. — Bon der Kreisfleischstelle
wrrd dem Kre sblatt mitgeteilt: Da eine Belieferring der Kreisfleifch-
stclle mit Schlachitierenb.s zur Stunde nicht erfolg, ist. tan» eine
m?Äwl UnS5 Montag , den 6. Januar nicht stattfinden undwird deshalb eine spatere Termmbestmimung den einzelnen Kreis-
gemeinden besonders zugehen.

»Die edle Tak eines heimgekehrten Kriegers bildet im Höchster
Stadltetl Sindlingen zur Zeit das Tagesgespräch. Ein verheirateter

% bcx9 Äri.cf 5 fleIobf' wen» er glück-
lich heimkehie durch eine edle Tat das tiefe Gefühl der Dankbarkeit

^ ■r, .t.Hp «ui? wuniHt ein
fiiw 9«n *r ! i1ru  w 'e ein kleiner Held. Wenn fein Wagemut auch
^imf 3mg, das verstand er nicht ln fernem- jugendlichen

Da sanken Lisas Arme herab. In fast atemloser, nngläubiaer
«paimung sah sie Rolf an. Haß und Abwehr erlojch.-n in ihren

U;,lbi i icl)ntc  sie den Kops an seine Schulter und ein
leises, befreiendes Wc-inen loste die Qual in ihrem Örnien,. Daß er
hn? Sfc Hungen gefproLen, daß er nicht.auf den.Toten 'Malt,
vermach? hätten.^ Sekunde näher, als viele Jahre es sonst
,-„>m}ixb 3Q,B3rii0rIt' sacht kflic er seinen Arm UIN ihre fcknnel
gewordene Gestalt und redete begütigend auf sie ein. "

tfJ honin dw on letzten Monatchr. Was hätte ich ohne meine Mi-t-
/ T »“' »- Welch härte Woc:e i,abe ich Dir geg XchK !l

r, f,l CT llnb  nichts anderes jein wylltclt/ Die' bstt- ich Di-
öa<- Vif? f brrVbafi  Du es gewesenchist bis zum letzten Anaemfickdas, Lisa, muß Dich trösten in Deinech Leid. b-nr-ici.

Aetzt hob sie langsam den :ränenschwrre„ Blick.

ich«SÄ ™"* G<!tUC|C"' ft’2 1Ua!,r ’ wan sagte es mir. aber
--i- D -e seufzte schwer , aber sträubte sich nicht , als er sie jetzt fort-
l 'kwte. Nur einmal „och beugte u.- sin, herab, ehe sie aIna und

über die Blum!», die das Grab ichmückirn
und Ro>i glaubte zu setzeii, wie ihre Lippen einen Kuß auf ,vn i.,i.
(en, feuchlen Marmor des Kreuzes hauchten ' T

SÄ L 7 WL ffc ; iss  Ä

'•: ?»» ** * * * «*gegen feinen Beschützer zu verwirklichen. So begab sich der wackerel nab dem Elin»lse"„f'' ,0b - - , , , - --
lUann dem. am Weihnachtsabend, u der Witwe eines schon zu An- ^ lich.



itnfc es half nichts, daß Rolf sic nach in seinen Mantel hüllte.
Christine, die schon lange am Fenster nach der Heimkehrendcn

ausgespäht hatte, schrie entsetzt auf. Und geduldig ließ Lisa sich
heute ihre Hilfe gefallen, um die Folgen ihres gedankenlosen Ver¬
haltens abzuwenden. Aber zu Veit wollte sie nicht. So bereitete
Christine ihr denn im Wohnzimmer aus der Chaiselongue ein Lager
und brachte heißen Tee, mit Ruhm gemischt, den Lisa gehorsam
trank. Neben ihr saß Rolf, der ihr zuredete/ Alles, was er sagte,
klang so lieb und gut. Und wie lieb er von ihrem Jungen sprach!

Lisas Augen füllten sich aufs neue niit Tranen, aber, diese
Tränen taten ihr wohl. Sie spülten den starren Schmerz hinweg
und verwandelten ihn in stille Wehmut.

Als Rolf ein paar Stunden später ging, begleitete Christine ihn
bis zur Tür. Dort drückte sie ihm herzlich die Hand. Ihr Gesicht
strahlte vor aufrichtiger Freude.

Kommen Sie recht bald wieder. Ihre Gegenwart hat Wunder
gewirkt bei Lisa; -vielleicht lernt sie doch noch vergessen. . .

19.
Aber so leicht, wie Christine sich das dachte, änderte Lisa sich

nicht. - Wohl kam Rolf fast täglich. Aber nicht immer vermochte er
Lisa auszuheitern und sic ihrem trüben Sinnen zu entreißen. Zu¬
weilen blieb sie ganz still in sich gekehrt und gab kaum Antwort
auf seine Fragen. Durch seine regelmäßigen Besuchs an den Nach¬
mittagen hoffte er sie vor allem davon zurückzuhalten, daß sie allzu
hhufiĝ aus, den Friedhof ging und sich dort immer von neuem in
ihren Schmerz versenkte. Nun aber fuhr sie einfach des Vormittags.
Zu dieser Tageszeit weilte Rolf bei feinem Arzt. Die Lähmung
umr gewichen, aber das rechte Bein war etwas steif geblieben und
das sollte durch eine regelmäßige Kur hier in Berlin wieder in Ord¬
nung gebracht werden.

Erst bei Rolfs zweitem Besuche war es Lisa ausgefallen, daß
er das rechte Bein nachschleppte.

Ebenso sah sie jetzt erst mit Verwunderung sein verändertes
Aussehen. Die frische, bräunliche Färbung seiner Wangen hatte
einer kränklichen Blässe Platz .gemacht und er hustete zuweilen
heftig. Das beunruhigte Lis» und lenkte sie vorübergehend von
ihren, eigenen Kummer ab. Bald aber war sie daran gewöhnt und
achtete nicht mehr darauf. Sie nahm seine Besuche und seine
Gegenwart zieinlich gleichgültig hin; sie erfreuten ftie und doch legte
sie keinen allzu großen Wert daraus.
.... Traurig sah Rolf die allzeit gleichbleibende, kühle Freundlichkeit
Lcsns. Kein Wort von Liebe,war je wieder über seine Lippen ge¬kommen.

Da eines Tages blieb Rolf zur gewohnten Stunde aus. Zuerst
achtete Lisa kaum darauf; es konnte ihn ja irgend etwas zurückge-
halten haben. Als er aber auch am zweiten Tage nicht kam, wurde
sie unruhig. Die Unterbrechung der Gewohnheit rüttelte sie auf
und sie dachte darüber nach, was ihn wohl fernhaltcn könne.

„Dann kam die Aufklärung: Rolf war krank. Das beginnende
Frühjahr schien ihm nicht gutzutun. Mit seinem Bein war es
zwar besser geworden, aber Lisa mußte plötzlich daran denken, daß
er in letzter Zeit so oft gehustet hatte und zuweilen ganz matt und
atemlos gewesen war. csie bekämpfte ihre Abneigung gegen jede
Unterbrechung ihres eintönigen, trübseligen Daseins unb machte
f.d) in Christines Begleitung auf, um Rolf zu besuchen.

Befremdet blickte sie sich in dem ärmlichen, kleinen Stübchen
um, das Rolf von einer Beamtenwitwe für die Zeit seines Berliner
Aufenthaltes gemietet hatte. Unwillkürlich stieg eine feine Röte in
rhr blasses Gesicht, als sie Vergleiche zwischen ihrem eigenen behag¬
lichen, reichen und gemütlichen Heim und diesem armseligenZ-in-
mer. das nur die notwendigsten Möbel in denkbar einfachster Aus-

attung enthielt, anstellte. Daß sie auch niemals an diese äußeren
Umstände gedacht hatte. Rolf hatte kein Vermögen und die lange
Krankheit, die ärztliche Behandlung kosteten viel Geld. Fast schämte
fte sich ihres eigenen Reichtums gegenüber dieser stolzen Armut des
Jugendfreundes. Nie hatte er geklagt, nie mit einem Worte sie auf
seine mißliche pekuniäre Lage hingewiesen, und sie war gedankenlos
darüber hlnweggegangcn.

Rolf lag in dem sauberen, schmalen Bett. Er fieberte etwas
und sein Atem ging schwer. Lisa erschrak über sein Aussehen. Zum
erstenmal seit dem Tode ihres Kindes vergaß sie dasselbe eine
stunde und widmete ihre ganze Sorge dem Jugendfreunde. Sie
war.ete den Besuch des Arztes ab, um ihn über Rolfs Leben zubefragen. 0

Was sie da hörte, war wenig geeignet, sie zu beruhigen. Die
Lunge war angegriffen und das, was dem Patienten nötig tat: eine
Reise nach dem Süden, konnte er sich nicht leisten.

Betroffen, wie schuldbewußt lauschte Lisa den Worten des Arz¬
tes und zerbrach sich den Kops, wie Ralf zu Helsen sei. Einstweilen
tat sie. was in ihren Kräften stand: sic besorgte Stärkungsmittelund
Erfrischungen und übernahm es auch, seine Mutter schonend von
seiner Krankheit in Kenntnis zu setzen, da diese sich sonst wohl über
das Ausbleiben der Briefe ihres Sohnes beunruhigt haben würde.

Schon nach zwei Tagen hielt Lisa eine Antwort in Händen.
Ein zagendes Mntterherz hatte sie diktiert, und wer würde die alte
treue Freundin besser verstanden haben als Lisa! Ihr legte Frau
Dismann die Sorge für Rolf ans Herz, da sie selbst ihres hohen
Alters und ihrer Gebrechlichkeit wegen die weite Reise nicht machenkonnte.

Das verpflichtete Lisa doppelt, all ihre Kräfte einznsetzen, um
Rolf beizustchen. Sie war darin auch unermüdlich. Sogar ihre
Gänge nach dem Friedhof unterblieben jetzt, weil sic jeden Morgen
in Christines Begleitung selbst Zu Rolf ging, um sich von dein Fort-
schreiten seiner' Besserung zu überzeugen.

Wie seine Augen jedesmal leuchteten, so oft Lisa zu ihm in das
Zimmer trat!

Endlich waren Rolfs Kräfte soweit gestiegen, daß er das Bett
auf Stunden verlassen konnte. Lisa berichtete diese freudige Nach¬
richt nach Hause-an seine Mutter, aber das Herz tat ihr dabei weh,
denn sie wußte, düß diese Besserung nur eine vorübergehende seinwürde.

Lisa zerbrach sich den Stopf, wie sie cs ansangen konnte, Rolf
zu bewegen, das Geld von ihr anzunehmen, um den Aufenthalt
im Süden zu ermöglichen. Bei der leisesten Andeutung schon wen¬
dete er den Kopf. Sie kannte seinen Stolz und wollte ihn nicht
verletzen, darum schwieg sie. Aber die Angst in ihr wurde immer
größer, und daß sie. sich dieselbe nicht anmerken lassen durfte, war
das Schlimmste van allem:

So verging wieder eine Zeit. Fast ein Jahr war seit dem Un-
glückssall, der Lisa ihres Kindes beraubt hatte, verstrichen. Wohl
stand das Andenken ihres Sohnes unverändert in ihrem Innern,
aber ihre Trauer war stiller geworden. Daß sie wieder für etwas
anderes.zu sorgen und zu bangen hatte, war gleichsam ein Heil¬
mittels für sie geworden.

Rolfs Kur war nun beendet. Er hatte den jreicn Gebrauch
feiner Glieder völlig zurückerlangt und es gab keinen Grund mehr
>ur 'chn. sich noch länger in Berlin aufzuhalten. Er wollte zu¬
nächst̂nach Düsseldorf zu seiner Mutter zurück und sich dann um
eine« tellung bemühen, denn mit dem Schiffodienst war cs vorbei,
i. ll1? Rolf faßen in dem kleinen Wohnzimmer, als er ml!
halblauter stimme diese Pläne für seine Zukunft vor ihr ausrollle.
Ehrlfttne war ausgegangen. In dieser letzten Zeit hatte sie merk¬
würdigerweise gerade in den Stunden, in die Rolfs Besuche sielen,
häufig in der Stadt zu tun.

Lisa wendete den Kopf zur Seite Sie wollte Rolf nicht die
Tranen jetten lassen, die seine Worte ihr erpreßten. Sie wußte
daß alle seine Pläne hinfällig und unausführbar waren daß er
wahrscheinlich nur in die Heimat ging, um dort zu sterben, wenn
nicht ein Wunder geschah.

Rolf aber bemerkte Lisas Tränen doch, und eine »utreaimn
sonderglcickren befiel.ihn. Alle Wünsche, die er auf immer ich seinem
Herzen n edergekämpft hatte, kamen aufs Neue zum Vorschein.
Lt.a weinte um ihn. weck er grng! So liebte sie ihn doch! Und er
hatte glauben können, daß alle ihre Gedanken auf immer und ewio
nur ihrem verlorenen Kinde gelten würdenl Er benote sich vor
und nahm ihre Hand. Seine Stiitnnc klang gepreßt und heiser

Lisa, steh nlich an! bat er.
Sie schüttelte stumm den Kops und versuchte, ihre Hand frei,,,-

machen. Er aber hielt sie fest. '
Lisa, Einzige! Warum quäkst Du Dick, und mich? Wäre eg

denn ein Unrecht, wenn wir das letzte Stiick des Weges hier aich
Erden zusaminengingen. wenn wir gemeinsam das Kind delrauer-
toj, das auch mir ans Herz gewachsen war, und versuchen würden,

noch ein klein wenig Sonnenschein aus der Oede des Daseins für
uns zu retten? Deine Pflicht hast Du getan. Uni des Spindes wil¬
len hast Du Dich selbst bekämpft. Nun ist es tot. Nichts hindert
Dich, es sei denn — Seine Stimme klang mutlos, ängstlich, daß
Du Dich von diesem Leben in Glanz und Luxus nicht mehr loszu-
reißen vermöchtest, daß Du das einfache Dasein an meiner Seite
nicht ertragen könntest. -

Jetzt schwieg er und auch Lisa gab nicht sogleich Antwort. Die
ersten Worte, die ihr seinen Irrtum verrieten, waren über sie
hinweggebraust. Da hatte sie aufsvringen, ihm zurufen wollen:
Nein, nein, das kann nicht fein, für mich gibt es kein Glück mehr.
Liebe und Zuneigung, alles starb in mir zugleich mit meinem Kinde!
.Dann aber waren mit Blitzesschnelle andere Gedanken in ihr aus¬
getaucht. Das war ja die Rettung, die Rettung für Rolf! Wenn sie
sich entschloß, seine Frau zu werden, war sein Leben gerettet. Dann
würde' sie mit ihm nach Italien gehen oder nach Aegypten, da
wurde er gesund und blieb sich selbst und seiner alten Mutter erhal¬
ten. Wenn sie auch den größten Teil ihres Vermögens dann an
Christine abireten Mußte, der Rest, der ihr noch blieb, war dach
ausreichend, Rolf die Gesundheit wieder zu verschossen, daß er wie¬
der arbeiten konnte.
, Nock, ein kurzer, stiller Kampf mit sich selbst, dann hob sie den
Kopf und sah ihn an. Sie war sehr bleich, aber in ihren dunklen
Augen brannte das Feuer eines heiligen Entschlusses.

Du hast recht, sagte sie mit zitternder Stimme, warum sollen
mir nicht nehmen, was das Schicksal uns noch bietet!

Lisa! rief er jauchzend und vermochte kaum an einen so
schnellen Sieg zu glauben. Sie lächelte kcwfer. nnd als er sie an sich
zog und sie küßte, ließ sie es geschehen. Eine stille Freudigkeit war
in ihr Herz eingezogen.

Als Rolf dann eine Stunde später wie ein Trunkener, fast
taumelnd vor Freude, Lisas Haus verließ, war alles zwischen ihnen
abgemacht. Sie wollten mit der Hochzeit nicht lange warten. In
aller Stille sollte dieselbe in Düsseldorf, in ihrer Heimat, stattfinden,
und dann wollten sie sogleich nach dem Süden abreisen, um dort zu
bleiben, bis Rols völlig hergestellt war.

Auf alles war er eingegangen. Bon der Frau, die ihn liebte,
konnte und wollte er alles nehmen. Wenn er selbst auch nicht an
die Gefährlichkeit seiner Krankheit glaubte, um Lisas willen wollte
er doch gern wieder stark und kräftig werden wie früher, um für sie
schaffen und arbeiten zu können . .

Lisa war in das Zimmer ihres Sohnes hinübergegangen. Dort
war ihr Heiligtum; hier stand und lag noch alles, wie es zu Hans'
Lebzeiten gewesen war. Und viele, viele Stunden nutzloser, grübeln¬
der Qual hatte sie in dem verflossenen Jahr hier verbracht. Dieser
Raum schien ihr der geeignetste, um noch einmal nachzubenken über
das, was so plötzlich über sie hereingebrochen war.

Sic prüfte sich lange und ehrlich. Nein, sie brauchte sich keinen
Dorwurs zu machen. Und Hans, ihr armer, lieber Junge, der
immer so eifersüchtig gewesen, würde es verstehen und gutheißen,
wenn sie die Muttergefühle, die stark ln ihr waren, auf einen armen,
kranken Menschen übertrug, dessen Rettung sie allein werden konnte.

Dir werde ich dadurch nicht treulos, mein Kind, flüsterte sie
wehmütig und beugte sich zu dem Bilde herab, das mit Trauerflor
umgeben auf einem Tische stand.

Dann ging sie hinaus, ruhig und mit sich selbst im Frieden.
Drüben im Wohnzimmer fand sie Christine, die inzwischen aus

der Stadt zurückgekehrt war. War es, daß sie sich selbst überwun¬
den, daß sie ihre Person und ihren Schmerz nicht mehr in den Vor¬
dergrund stellte, sondern es wieder gelernt hatte, für andere zu
leben und zu sorgen, genug, sie sah plötzlich, wie alt auch Christine
inzwischen geworden, wie ihr Haar ergraut, wie ihre Züge noch
hagerer geworden waren. Dennoch fehlte jener harte, spitze Zug,
und die Augen, die einstmals so höhnisch und boshaft aufzuleuchtcn
verstanden, blickten traurig und resigniert.

Christine aber blickte nicht auf. Ist Herr Dismann fort? fragte
sie, während sie ihre Pakete, die sie mitgebracht, beiseite legte.

Ja , er ist fort.
Christine wurde unruhig. Kommt er vor seiner Abreise noch

einmal her?
Ein prüfender Blick traf Lisa, die noch einen Moment mit sich

kämpfte und dann rasch auf Christine zutrat. Anstatt deren Frage
zu beantworten, sagte sie mit leicht zitternder Stimme:

Ich habe Dir eine Neuigkeit mitzuteilen, Christine, ich werde
Rolf Dismann heiraten.

Da zuckte ein heller Freudenschein über des alten FräuleinsGesicht.
Endlich. Lisa, endlich! Das war das Rechte für Dich und ihn!

Ihr seid füreinander bestimmt und werdet glücklich miteinanderwerden.
Eine helle Röte färbte Lisas Wangen.

... .Rlcht darum gab ich ihm mein Jawort , Christine, um selbst
glücklich zu werden, aber weil ich ihn retten wollte und mußte. Du
weißt, was der Arzt sagte und weißt, wie stolz Rolf ist. Nie hätte
ich aus andere Art für ihntun können, was ich nun darf, ihm den
kleinen, mir verbleibenden Rest des Vermögens zur Verfügung stel-
*tn,.' unten tm Süden neue Kraft und neuen Lebensmutschöpft.

Ein wehmütiges Lächeln umspielte Christines welke Lippen, sie
schwieg ein paar Augenblicke, und Lisa fuhr fort: Nun erreichst auch
Du, Christine, was ich Dir jetzt von Herzen gönne. Erichs Vermö-
gen gehört Dir, und . . .

Eine rasche Handbewegung Christines unterbrach sic.
Sprich nicht weiter, Lisa! Durch meine Handlungsweise habe

ich Dir ein Recht gegeben, so zu denken, und zu sprechen, wie Du es
jetzt tust. Aber Du vergißt, ich bin alt geworden. Was soll mir da
das Geld! Du bist jetzt der einzige Mensch, der mir nahesteht, und
darum behalte das Geld oder, wenn Du das nicht willst, laß uns
teilen, und wenn,Du mir etwas Gutes dafür tun willst, Lisa, so
gönne mir auch weiterhin ein Plätzchen aki Deinem Herd, wenn Du
es über Dich vermagst. . .

Aengstiich sah sie Lisa an.
Diese war einen Moment völlig verwirrt. Obgleich sie sich in

letzter Zeit von Christines aufrichtiger Zuneigung überzeugt, das
hatte sie nicht erwartet. Uni Rolfs willen aber war sie glücklich.
Wer kannte wissen, ob Rolf noch jemals ganz gesund wurde und
arbeiten tonnte! Sie streckte Christine beide Hündê entgegen und
stumm hielten sie sich einen Moment umfangen.

Ich darf bleiben? fragte das alte Fräulein mit freudebebender
Stimme , und Lisa nickte .

Immer, so lange Du lebst, Christin«, und ich werde Dir dank¬
bar sein und Deine Hilfe genug in Anspruch nehmen, denn das
Grab da draußen und mein neues, großes Stinb, das ich gefund-
pslegen muß, werden genugsam meine Zeit beanspruchen. . .

Ende.

Beemischies.
Allenstein. Als Montag morgen das Artillerie-Regiment 72

eintraf, solltee* hinter der roten Fahne in die Stadt einmarschieren.
Die Soldaten weigerten sich, dies zu tun, und es ergaben sich da¬
durch Disferenzen, dir bald eine jo ernste Natur annahmen, dag
die Sicherheitewache vom Allensteiner Soldatenrat sich mit Ma¬
schinengewehren gegen das Artillerie-Regiment wandte und das
Feuer eröffnete. Hierbei wurden zwei Offiziere getötet und mehrere
Mannschaftspersonen und Offiziere verwundet. Der Soldatenrat
behauptet, zu dem Vorgehen mit Maschinengewehren durch dos Ver¬
halten des Artillerie-Regiments veranlaßt worben zu fein, dos sich
mit Geschützen gegen den Soldaienrat gewandt habe. Die Allen,
stelnsr Zeitung und das Mlenfteiner Aolkrblcitt wurden wegen
ihres Berichtes über diesen blutigen Zusammenstoß vom Soldaten-
r«t verboten.

hatte nicht weniger als 92 Pferde zusammengekauft um einen Be¬
trag von 4700s!) Mark, der größtenteils als Schmiergeld in die
Ta>chen eines Sergeanten geglitten war, der bis jetzt noch nicht er-
mittelt werden konnte. Die Tiere, die der Händler im Garten ßinee
Waldrestaurants unweit Münchens untergebracht hatte,, konnten
tr.it Ausnahme von acht Stück, die bereits weiterverkaüft waren,
beschlagnahmt und enteignst werden. — Ein zweiter Händler hatte,
wie festgestelll wurde, 87 Pferde aus Württemberg um einen billigen
Preis als -Schlachttiere erworben. Der Zustand der Tiere recht-
scrtigt in keiner Weise das Schlachten. Der Bauernrat erklärt:
„Weiche unsauberen Geschäfte der Pferdehandel in den ersten Tagen
d-r Demobilmachung getrieben hat, bilden in Bezuge::; -.rrruptton
ein Kapitel für sich."

HchrägstLhende Moyuhauier. Es ist heut« die Regel, wohl auch
ziemlich überall baupolizeiliche Vorschrift, daß ein an cinex Straße
liegendes Wohnhaus mit der Hüuptfront mit der Straßenlinie pa¬
rallel läuft. Diese Seile braucht picht immer die längere des Haus-
olerecks zu sein, sondern kann auch, namentlich bei lockerer Bauart
im Lrmhhausstil, die iIiebelsette bedeuten. Immerhin Meint es
ganz fremdartig oder fast undenkbar, daß man Zn Haus auch im
schrägen Winkel zur Straßenfront errichten könnte. Dieser Vor-
schiag wird nun von einem neue» Unternehme» gemacht, das -als
Schrägreihenhäuser in der Umschau beschrieben wird. Es soll gerade
den jetzt so überaus wichtigen Zwecken der Anlage von kleinen
Wohnungen dienen, indem es gleichzeitig Raum, Bauftosf und Ar¬
beitskräfte sxmt und doch noch gewisse Vorzüge gegenüber der ge¬
wöhnlichen Bauart aufweist. Die Häuser stehen nach biefern Grund¬
riß in einem Winkel von 45 Grad gegen die Siraßcnzejle unb sind
übrigens mit der Hälfte der Längsseite dicht aneinander gebaut. Da¬
durch entsteht ein kleiner dreieckiger Vorgarten. Die Tür liegt in
einem hinteren Winkel des Gartens, also verhältnismäßig geschützt.
Auch das Treppenhaus kommt mit einer erheblichen Raumersparnis
ans. Als ein besonderer Aorteil wird hervorgehoben, daß die Be¬
wohner des einzelnen Hauses mehr für sich sind, da der Vorgarten
Und Eingang vom Nachbarhaus, das nach dieser Seite keine Fenster
hat, nicht eingesehen werden kann. Der gegen die Straße vor-
springende Winkel der-Häuser wird erkerähnlich ausgebaut, um
einen gei-brncickoolten Eindruck herovrzuruken. Die gebrochene Linie
der Häuserzeile-dürfte für das Auge sicher wohltuender sein, als die
langweilige ununterbrochene Linie einer geschlossenen Häuserreihe.

Das Hohenzollernschlotz nach der Revolusiom
Berlin.  Auf die Stätte ehemaliger kaiserlicher Pracht hat die

Revolution ihr ehernes Siegel gedrückt. Verschwunden ist der
Glanz der Hoffeste, die sonst um diese Zeit des Jahres begannen.
Der Monarch weilt flüchtig in der Fremde, das Kaisertum gehört der
Geschichte an. Sein Schloß wirb vvit Matrosen verwaltet, in seiner
Fassade hasten die Kugelspuren des Bürgerkrieges, und tiefe Me¬
lancholie schwebt über den weiten, leeren, dunklen Sälen, durch
deren zerbrochene Scheiben zum Teil noch der Wind weht. Das
preußische Finanzministerium, dem jetzt das Schloß untersteht, hatte
am, letzten Tage des Jahres Vertreter der Presse eingekaden, um
über den inneren Zustand des Schlosses eine Uebersichl vor der
Oefsentlichkeit zu geben. Trotz der Beschießung vom 24. Dezember
sind die Beschädigungen im Innern , wie wir schon mitteilten, nicht
groß. Gestohlen ist dagegen mancherlei, und es wird offenbar nach
täglich gestohlen, ohne daß man daran viel ändern kann. Am
groteskesten ist der Anblick der im dritten Stockwerk gelegenen
Lioreekammern, etwa zehn Räume, voll von Livreen und Klei¬
dungen mannigsachster Art. Der Besucher watet hier förmlich in

Paar Schuhe gestohlen worden. Gestohlen ist auch inancherlei aus
den persönlichen Wohnräumen des Kaisers und der Kaiserin, die
nach der Schloßplatzseitezu lagen. Las Arbeitszimmer Wil¬
helms II . mit den Marincbildern im Dorsaäl, mit dem altväterlichen
Schreibpult am Fenster, vor dem sich ein Drehstuhl in Form eines
Sattels befand, hatte eine ganz persönliche Note. Der große Glo¬
bus, die zum Teil mit englischen Werken gefüllte Bibliothek, die
prunkvollen Wandtapeten in Attgold sprachen von dem' Geschmack
des Bewohners. Hierhin sind Plünderer anfaitgs nicht gekommen,
doch hat man nachher im Zimmer gepackte Reisekörbe bestohlen. Im
Empfangszimmerdes Kaisers, das mit Bildern von Pesne ge¬
schmückt war, hat man eine Vitrine mit Kunstsachen erbrochen und
ausgeplündert. In der Garderobe der Kaiserin ist fast alles noch in
der letzten Zeit geplündert worden, und es blieben nur Andenken
unberührt. Man hat auch im Arbeitszimmer der Staiferin den
Schreibtisch erbrochen und Briefschaften und Dokumente, wer weiß
zu welchem Zwecke, herausgcnommen und durchstöbert. Auch das
Schlafzimmer der Kaiserin ist ausgcräumt. Charakteristisch ist über¬
haupt, daß fast alle Betten im Schlosse— es sind gegen zweihundert

ihrer Matratzen, Decken uftv. beraubt sind. Wem die Diebstähle

trieb übersteigt. Die Gründe sucht man in dem allgemeinen Ge¬
fühl der Unsicherheit des Besitzes, dar in den Dörfern durch dir
rechtswidrigen Eingriffe der Arbeiter- und Soldatenräte cntstan- i
den ist. Die Landwirts verkaufen ihr Vieh, weil sie den Verlust -
»urch Beschlagnahm« fürchten.

Verhaftete Pferdchchleber. Fit den Bureauräumen de« Bauern¬
rates tm Landtag in München gelang es, einen Händler«zu ver¬
haften, der - ekammen war, um sich»u „rechtfertigen"- Der Schieber'

zur Lust Men , ist schwer zu sagen. Die jetzt im Schlosse befindliche
Matrosenwachc bemüht sich, Ordnung zu halten und Diebstähle zu
verhindern. So hat sie ejne große Anzahl silberner und goldener
Löffel, Orden, Degen, Marschallstäbe und persönliches Eigentum des
Kaisers, das schon Plünderern in die Hände gefallen war, diesen
wieder abgenommcn und in einen, besonderen Raume verwahrt.
Die Prunksäle des Schlosses, der Rittersaal, der Weiße Saal , der
Kapitclsaal sind von Plünderern nicht berührt. Sn der Roten Samt-
kammer hat man das Gemälde eines sranzösifchen Meisters ge¬
stohlen. Aus der Silberkammerdes Schlosses ist nichts gestohlen.
Trotzdem ist cs wünschenswert, daß bald gründlich und umfassend
und mit Hilfe einer sachkundigen Polizei Ordnung geschasst wird.Revolution bleibt Revolution.

Der Scllnerstrelk in Berlin.
Berlin. 2. Januar . Der in der Silvesternacht von den Gast-

wirteangestelltcnbegonnene Streik nimmt größere Ausdehnung
an. Die überwiegende Mehrzahl der Gastwirtsbetriebe Groß.
Berlins, einschließlich der Hotels und Kaffees, hat bereits ihre Lo¬
kale geschlossen, tuährend die übrigen Betriebe nach der auf heute,
Donnerstag, zu 2v> Uhr. nach dem LeMroereinshause durch die
Organisationen sämtlicher Gastwirre Groß-Berlins einberufene
Versammlung spätestens heute nachinittag schließe.n werden. Die
Streiks führen nun dazu, daß diejenigen Kreise der Berliner Be¬
völkerung, die aus die Gastwirtschaften angewiesen sind, vor ver¬
schlossenen Türen stehen und nicht miffen, wo sie sich beköstigen
sollen. Im Hotel Adton erschien ein Kundgeberzug von etwa 1500
Leuten, die in das Hotel eindrangen und unter Drohungen die
Anerkennung der Lohnsorderungen verlangten. Die Gäste, darun¬
ter Vertreter des Verbandes, flüchteten, und als einer der Anwe¬
senden gegen diesen Terror sich auflehnte, isiurde er verprügelt.
Der Besitzer des .Hotels wurde tätlich angegriffen. Die arbeits¬
losen, streikenden und ousgesperrten Kellner und Köche sowie das
gastwirtschaflliche Hilfspersonal vetansttzlteten dann gestern nach¬
mittag eine Kundgebung im Lustgarten. Der hierauf gebildete
Zug von etwa 4000 Teilnehmern bewegte sich nach dem Berliner
Rathause, wo die im Ratskeller befchästiglen Kellner veranlaßt
wurden, die Arbeit e'nzustellen Darauf wurde der Ratskeller ge¬
schlossen. Die Kundgeber zogen dann die Linden entlang nach

' der Friedrichstraße, wo sich die wenigen Betriebe, die noch nicht be¬
willigt oder geschlossen'hatten, zumeist den« Vorgehen des Rats¬
kellers nnschlajjen.

Berlin 2 Januar . Wie die ,A Z " mitteilt, hat der Au«,
stand d-rXKellner als Gegenmaßregel die Sperrung der Unternch-
-neu gebracht. Die Kasfcehausbetriebe und großen Restaurationen
Meiben geschlossen, in den Hotels werden nur Gäste aufgenonimei!,
die von auswärts zurejftn. Die Zahl der streikenden und ausqe-
jperrien Kellner, Köche und des Gastwirts-Hilfspersonals wird
heute auf rund 18 000 berechnet, hierzu kommen noch die arbeits¬
losen Kellner, deren Zahl aus 600 berechnet wird. In den Kre sen
der Arbeitnehmer herrscht keine Einigkeit Viele sind empört über
das Vorgehen des Verbandes der Gastwirtsgehilfen, der nach
ihrem Ermessen nicht frei handelt, sender« unter dem Druck von
--parirknsleuten. Neben dem gewerkschaftlichen Verband besteht
bereits ei» Arbeilerrut der orbeilsiosen Gaslwirtsaehilfen der lick,
der Bewegung immer mehr bemächtigt ' ' '



fSMer schon Mef-ntllch zurückaegangen und voraussichtlich gehen sie
iivch mehr Kermuer. ehe cs zu dejondsren Abschlüsse» iovntni. Ebenso
Uegen « e Berhaltnisje im Rheingau . während an der Nahe für das
stück 1918er 1500—1SU0 Mark geboten werden. 81h der Mosel
wurden Abschlüsse zu 1800- 2250 Mark für das Fuder getätigt . In

^sbieten sind 1917er Weine zu kaufen. Sie werden zu SM ».
oUuO-- 10 liUO Mark dos Glück und Fuder angeboren, doch komnren
Äbschlusze nichl zustande.

Aus ser Pfalz . Ui o m W c i n. Durch dir pfälzischen Blätter
ging dieser Tage die Nachricht, daß aus Anordnung des Höchstkoni-

.EEer -,rSrn t̂zer. pfälzische» Besatzungskruppen die Pfalz raglich
IbOsiOO Lcker Wein für die Truppen aiizuliefcrn habe. Al- Preis
wurde IchO Mart pro Liter genannr , ein Preis , um den der 1S18er
jeöl viel gehandelt wird . Manchem biederen pfälzischen und außer-
pfä'zischen Weinirinker wird cs in die Glieder gefahren sein, als
er dieses Risjeuquamum nennen Höne und er wird im stillen
geborfjt haben : Wo bleiben da wir ? Doch er braucht nichl besorgt
zu fein, gerade jetzt kam sa eine Statistik vom Landesamt heraus,
nach welcher in der Pfalz im Lahre 1917 rund 35 Millionen Liter
Wein geerntet wurden zu einem Geldwert von 121 Millionen Mark,
l âbei war das Lahr 1H17 noch keines der ertragreichsten. Immer¬
hin hatten die Besatzungstruppcy bei ständiger Requisition des
obengenannten Quantums in etwa acht Monaten den Ertrag eines
ganzen Jahrganges aufgetrunken und besonders große Vorräte
lagern ja. wie inan weist, zmzcit in der Pfalz nicht. Immerhin
wlros noch für das gewohnte Gläschen dos Bürgers reichen und
cinmal werden auch wieder andere Äerhaltniffe eintreren.

Frledensvorbersitungen der französischen Jarbenindufirie . Nach
der Finanzwochenschau des „Temps " vom 2. Dezember 1918 hat die
1916 mit smem Kapital von 40 Millionen Fr . begründete ..Com-
pagme nationale de matieres colorantes et de produits chcmiques"
große Vorbereitungen getroffen, um nach dem Friedensschlüsse die
Erzeugn -sse der deutschen Farbenindustrie von dem sranzösischen
Markte fernzuhalten . Sie hat sich die Ucberlaffung einer der be¬
deutendsten staatlichen Eprengstoffabriken gesichert, um sie kür ihre
Zwecke umzugestalten. Die dazu notigen maschinellen Einrichtungen
sind, zum Teil in Amerika und der Schweiz, bestellt und warten nur
aus die Besserung der Transportoerhälinisse . In Bieux bei Ereil
hat die Gesellschaft eine mit allen modernen Hilfsmitteln ausae--
stattete Fabrik errichtet, die jährlich 2000 Tonnen künstlichen Indigo,
d. h. den gesamten Bedarf des französischen Markes , herzustellen
vermag . '« eit länger als einem Jahre unterhält die Gesellschaft
zwei große Laboratorien , in denen teilweise sehr günstig ausge¬
fallene Versuche mit der Erzeugung van Artikeln vor,genommen
worden sind, die bisher ausschließlichaus Deutschland kamen. Unter
anderem ist es gelungen, ein neues vielversprechendes Verfahren
für die Herstellung des Alizarins und seiner Derivate zu erfinden

Burries Allerlei.
Lobten; . In der heiligen Nacht leuchtete ein von der fremden

Besatzung auf dem Regierungsgebäude errichtetes mächtiges Kreuz
weit in die Ferne hinaus . Der Schein der elektrischen Lampen
war von magischem Zauber . Vom Ehrenbreitstein strahlte ein mit
elektrischen Lichtern versehener Christbaum herunter — auch dies
war von der fremden Besatzung veranlaßt.

Neunkirchen (Scex ). 40000 Zentner Kartoffeln im Werte von
300 000 Mark , die dem Kreis Ottweiler bereits avisiert waren , sind
irgendwo beschlagnahmt worden und spurlos verschwunden. Der
Kreis hatte sie bereits bezahlt. Wie der Bürgermeister in der Le¬
bensmittelkommission ausführte , ist die Eisenbadnverwallunq haft¬
pflichtig.

Lohr. Am Weihnachtsfeiertag spielte hier der Glasmachers-
fohn Blank in der elterlichen Wohnung mit einem Jnfanteriegc-
wehr . Dieses entlud sich plötzlich und das Geschoß tötete Blanks
Mutter . Aus Ncrzweiflimg darüber hat der Junge Selbstmord
durch Erhängen begangen.

Tragischer Tod. Als die Frau des erblindeten Musikers Crenna
in Berlin in der Brotkommission Lntzowstraße 110 für sich, ihren
Mann und ihre drei kleinen Kinder Brotkarten holte, löste sich zwei
Stockwerke höher im Waffendcpat der republikanischen Bürgergarde
plötzlich ein Schuß aus einem Gewehr . Da dieses mit dem Lauf

' nach unken gerichtet war , drang die Patrone durch das .Zwifchen--
ftockwerk hindurch und traf die Frau ttrctni « in den Kopf. Die
Frau starb auf der Stelle.

Berlin farajt Die 9-Uhr-Polizeistunde in Berlin wild am 20.
Dezember aufgehoben werden . Dos Weinverbot ist schon zurück¬
gezogen worden. Tatsächlich daben bei der heutigen Laxheit beide
Berboie sich nicht durchführen lassen. Es gab Lokale in Berlin , in
denen in der letzten Zeit schon bis 5 Uhr in der Frühe getanzt und
gebechert wurde.

Die Braut aus Belgien. Einen unerwarteten Besuch erhielt in
Todtnau ein vom Felde heimgetehAer Krieger . Er hatte in Bei-
gien die Bekanntschaft einer Schönen gemacht, die sich nun , mit
Adresse und Bild versehen, ausmachte, um ihren Liebsten, der ver¬
heiratet und Vater mehrerer Kinder ist, im Schwarzwald zu suchen.
Sic fand ihn hier, und dieser ließ einfach sein« Familie im Stich
und zog mit der Belgierin von dannen.

Nächtlicher Ilebecsav. In Weinhcim drangen nachrs vier mas¬
kierte Räuber in eine einsam gelegene Villa a,i der Landstraße und
zwangen mit vorgehaltenem Revolver den Inhaber zur Hcrgabe
von Geld, allerlei Haushaltungsgegenständen und Lebensmitteln

Verhaftung der Großindustriellen Gebrüder Roechling. Im
Saargebict wurden die bekannten Großindustriellen Gebrüder
Roechling verhaftet . In den Bergwerken der Gebrüder Roechling
fand man in einer Ausdehnung von 30 Hektar bedeutende Mengen
von Maschinen aller Art , die aus französischen Werken herrühren.
Die Gebrüder Roechling werden als Hehler angesehen.

Erschossener Räuber . ' Mittwoch nacht wurde auf dem Güter-
bahnhof in Köln ein Mann erschossen, der von einem Posten beim
Berauben eines Eisenbahnwagens betroffen wurde.

Mne unfteliebts Frmrt.
Roman van M. Härtling.

(Nachdruck verboten.)
Frühllngsstürme durchbrausen die Straßen der kleinen süd¬

lichen Garuisonftadt Schellhausen. Gestern noch hingen die Regen
wölken trüb und schwer am bicisarbenen Himmel. . Nun hat sie
der Sturm auseinandergetrieben und die junge Sonne bahnt sich
eifrig ihren Weg durch das dunkle zerflatterie Gewölk. An. Türen
und Fenstern pocht der Sturm mit mahnendem Ruf : ' Erwacht vom
Winterschlaf! Es will Frühling werden!

Schneeglöckchen und Himmelsschlüffeln stecken neugierig die '
.Köpfchen aus der schützendenbraunen Scholle, doch der lose, lär¬
mende Gesell zupft sie unsanft an den neuen, glänzenden Röckchen,
er schüttelte die Glöckchen durcheinander, daß die Luft ein klingendes
Geläut durchzitteri. lieber Busch und Strauch liegt ein zarter , spinn-
webfeincr grüner Schleier, — der Odem des Frühlings hat chn hin¬
gehaucht. Auf den Straßen wftd 's lebendig. Frohe , lachende
Menschen in farbenprächtigen Frühlingskleidern hat Frau Sonne
hinausgelockt, in die würzige, erfrischende Frühlingslust . Ein
schlanker, junger Mann , in dem man trotz der Zivilkleidung unschwer
den Offizier erkennt, geht langsam die nicht allzu breite Haupt-
stratze hinab, die zur Vorstadt führt . Geschäftshäuser mit mehr odqr
minder bunten, aufdringlichen Auslagen säumen die Straße zu bei¬
den Seilen ein. Zuciftnd schweift der Blick des jungen Herrn um- i
der, man sieht, er ist in der Vorstadt ' nicht daheim. ■!

Nummer 142! murmelt er halblaut , als er bis zu einer Brücke j
gekommen, die über einen kleinen Fluß hinüberführt : da müßte also
das Haus jenseits der Brücke das gesucht« fein. Unschlüssig bleibt
er auf ,der Brücke stehen, die Hände in den weiten Taschen seines
grauen Reisemantels vergrabend . Kalt bläff der Wind gerade hier
am Flusse, er schlägt den Mantelkragen hoch, nachdenklichblickt er
in die trübe , grünlichalitzernde Flut hinab , die gurgelnd und zischend
sich an den Brückenpfeilern bricht.

Seltsam , wie- bekannt mir diese Gegend plötzlich vorkommt .'
Und doch möchte ich zehn gegen eins wetten, daß mein Fuß sie »och
niemals betreten hat.

Und Wieder blick: er sinnend hinab auf das trübe Bild dort un¬
ten. auf das schmutzige Wasser und den schmalen, schlüpfrigen Pfad,
der sich längs des Flüßchens hinzieht. Zur linken begrenzr ihn eine
- -- j. .. .. .—

1 zerbröckelt« Backstrinmauer. Me SüMWeMch eftum /Sorte» Wf
i Einfriedigung dient, denn Flieder und Jaeminbüfche drängen sich
! über dieselbe und ein wilder Kastanienbaum steckt feine noch soff
> nackten Arme bis hinab in den kleinen Fluß.

Ein plötzliches Erinnern flammt in den blauen Augen des jun¬
gen Mannes auf . ^

Richtig, hier war 's, hier habe ich das kleine, blonde Mädchen
geckchen, meine gu:e »rildherzige Fee ! Was mag wohl aus ihr ge»
worden feint

Ein« Episode aus seinen Knabenjohren steht wieder in greif¬
barer Erinnerung vor ihm. Er war noch auf dein Gymnasium, ein
blurjunger Mensch, der kaum das schützende Dach dev Vaterhauses
verlassen hatte. Da war er eines Tages in lockere Gejellfchait ge¬
raten , man Halle ein Spielchen gemachr, und er hatte verloren , kein
Denuogen zwar , aber doch für seine bescheidenen Verhältnisse viel
zu viel. Seine bittere Reue konnw das Geschehene nick» ungc-i
schehen machen, und so irrte ' er von Verzweiflung geplagt in
den Straßen eben dieser Stadt , die ihm ja als Pennäler zum Auf¬
enthalt gedient, umher. Seinem Vater durfte er sich nicht ent¬
decken: der war über die Maßen streng, kostete es ihm doch Muhe
genug, den legren Besitz, der dem Freiherrn von Strehlen geblieben
war . .vor gänzlichem Verfall zu bewahren . Der Vater konnte ihm
nichts geben, das war völlig ausgeschlossen, was aber sollte er be¬
ginnen k In drei Tagen mußte die Schuld beglichen sein, er hatte
sein Ehrenwort gegeben. Wohl war es das Ehrenwort eines halben
Kindes, aber gleichviel, es war das Ehrenwort eines Strehlen und
das mußte gehalten werden : auf jeden Fall . So war er auf seinem
^ieflofcn !Dai}iTtn;ant>cm zum örfjlujfe gekommen, an der alten , aus*
getretenen Fähre war er entlang gewandert . Hier war es einsam,
kein Mensch begegnete ihm, aber ihm war es gerade so recht. Blitz-
artig tauchte in ihm der Gedanke auf : Mache deinem Leben ein
Ende ! Ein Sprung In die trübe, gurgelnde Flick, und alles ist
vorüber . Doch ihn schauerte, er war sich ja des Lebens noch nicht
einmal voll bewußt und nun sollte es schon enden? Er war stehen
geblieben, 'Rot und Qual bannten ihn an die Stelle.
_ Oh Gott ! Mein Vater ! Meine arme, arme Mutter ! rang es
sich wie ein Aufschrei von seinen Lippen.

Er harte nicht bemerkt, daß über ihm in den dichten grünen
Zweigen der wilden Kastanien ein kleines, blondes Mädchen saß
das mitleidig zu ihm niederblickte.

Was fehlt Dir . Du armer Knabe? Kann ich Dir helfen?
Der Angercdete zuckte zukainmen: erstaunt wandte er das

llnstere. verzweifelte Auge nach oben. Doch Derzwetflunz mb
"ual wichen einem intensiven Leuchten, als er, oben auf der Manev
von den Fliederbüschen mit den duftenden Lilablüten fast verdeckt.'
die blonde Kleine sah. Wie eine Vision erschien sie ihm in ihrem
we-.tzen Kleide, wie ein Engel des Trostes . Doch schon bald ruckte
wieder ein schmerzliches Lächeln um seine Lippen.

Ich danke D-r. Du liebe Kleine, für Deine Teilnahme. ober
helfen kannst Du mir nicht.

Ach, bitte, sag' mir Deinen Kummer, vielleicht kann ich Dir5o<h helfen.

R{cb®ic  HE « die Händchen gefaltet und blickt« flehen» zu ihm
Rur um sich für ihre Teilnahme dankbar zu erzeigen,

er. das; er gespielt habe und nun nicht wisse, womit »r - io
bezahlen lolie.

Me groß ist denn die Schuld?
Dreihundert Mark . ,

blick~ CRn ‘" ar!n vielleicht doch helfen, warte einsn ÄNH«»-

. erzählte
Schulder!

rn verschwunden, um aber schon nach wenigen Minuten aus Ser
Mauer wieder aufzuiauchen, erhitzt von schnellem Lauf.
.. .. SM daß ich gerade heute Geburtstag habe, da
hat mir Papa das Geld zum freien Gebrauch geschenkt. Bitte , willst
Du cs maft von nur annehmen ? Du kannst es mir natürlich so bald
" Dir möglich ist. mit Zinsen zurückgeben! setzte sie schnell bin.,u

mitihrem seinen Empfinden erriet , daß der Knabe sich verleck
fuhlie. Der war glühend rot geworden. *?

(Fortsetzung folgt.)

Amtliche 8c kaMtmaKLmen
der§tüdt hochheim am IU

Betrifft die Ausgabe von Weizenmehl.
Der Gemeinde ist vom Kreise für die fünfte fleischlose Woche

als Ersatz der ausgefallenen Fleischmenge Weizenmehl überwiesen
worden , da: am Dienstag , den 7.  Januar ks 3s ., vormittags von
8 bis 12 Ahr. und nachmittags von 2 bis fc> Ahr, im Rathause,
Zimmer 4, in folgender Reihenfolge ausgegeben wird:

Von 8 bis 9 llfjr an die Bewohner -her Adolfftraße, Mchstraße,
SlLsestraße,. Wenauersttaße . Bahnhofftraße , Bauerngafle . Bilhil-
disstraße , Blumengäßchen, Burgeffftraße und Claßmannftraße;

von 9 bis 10.Uhr an die Bewohner der Delkonheimerstraßs,
Edelstraße und (Mfäbethenstraße:

von 10 bis 11 Uhr an die Bewohner der Cppsteinstraße, Er-
benheimerweg, Flörsheimerstraße , Frankfurter Straße , Friedrichs¬
platz, Gartenstraße , Güte .Gottes und Hintergasse,

von 11 bis 12 Uhr an die Bewohner der Hochstätte, Jahn¬
straße . Kirchstraße, Kronprinzenstraße , Laternengasse, Mainweg
und Mainzer Siroße;

von 2 bis 3 Uhr an die .Bewohner der Margaretsnstraße,
Marzelstraße , Alasienheimerstraße rmd Möhlerftraße : ^

von 3 bis 4 Uhr an die Bewohner der Neudorfgaffe, Norden-
ftadterstrahe , am Plan , Raihausstraße , Rosengasse und Sponheim¬
straße:

von 4 bis 5 Uhr an die Bewohner der Steingasse, Sternqasse,
TaunuLstraße . Weiherstraße , Weißenbiirgerstraße und Werle-
ftraßc;

voi, 5 bis 6 Uhr an die Bewohner der Wiesbadener Straße,
Wilhelmstraße , Wintergaffe, am Weiher, Bahnstrecke und Fatken-
berg.

Die Reihenfolge ist,der flotten Abwicklung wegen streng ein-
zuhalten . Wer nicht an der Reihe ist. wird zurückge,viesen. Nach
dieser Icik wird kein Mehl mehr ausgegeben.

Anspruch auf das Mehl haben alle diejenigen Personen , welche I
in der Woche vom IS. bis 24. November >>. 3s . zum Bezug von I
Fleisch berechtigt waren.

Es erhalten : Kinder bis 6 Jahren pro Kopf 90 Gramm zum
Preise von 8 P'fg., Personen über 6 Jahren pro Kopf 180 Gramm

. zusti Preise voii 10 Pfg.
Abgezähltes Geld sowie Behälter sind unbedingt mitzubringen.
Hochheim a. M., den 4.  Januar 1019.

Der Magistrat . Arzbücher.

Bekanntmachung.
Es wird eine durchaus schreibgewandte und zuverlässige männ¬

liche Hilfskraft gesucht und wollen sich Bewerber sofort ' imi Rat-
hanse melden. Kriegsbeschädigte erhalten den Vorzug.

Hochheim'a. M., den 3. Januar 1919.
Der Magistrat . A r z b ä chc r.

eröffne ich wieder mein Gefchüft und Sitte um
geneigten Zuspruch.
Schröher, Metzger«.
Svchheim am Min.

Bekanntmwchuns.
Um die Durchführung der Wahlen zur deutschen Nattonalner-

sammlung Im besetzten Gebiete zu erlauben , hat das Oberkommando
der Alliierten auf das Gesuch der deutschen Negienmg , den deut¬
schen Behörden , iolgende Erleichrerungen zugestanden:

„l . Die regelrechten Verwaltungsbehörden sind betngl, ohne
Einschränkung Berichte zu versenden, welche sich auf di« Vorbe-
rcisimgcn für di- Wahlen und aus die Wahlen selbst beziehen.

2.  Die Presse- und Bersammlungsfreiheir wird von den Wliisr-
rcn Armeen in dem Maße genehmigt werden, daß sie mit der Au!-
rechterhaltung der Ordnung und dem einwandfreien Verhallen
der Bevölkerung gegenüber den Alliierten Armeen , im Einklang
steht. '

3. Di« Zureise in die besetzten Gebiete oder ngch dem Inneren
Deutschlands, wird denjenigen Personen genehmigt werden, welche
non den regelrechten Verwaltungsbehörden im Besitze, eines Paß -,
Gesuches sisid. •

Die obigen Anordnungen finden ans Elsaß-Lothringen keine
Anwendung.

Zur Ausführung obiger Bestimmungen, ist auf Pesel,! heg
kommandierenden Generals der Armeen, folgendes angevrdneti

1. V e r f a m m l u n g e n . ,
ffnr. jede Wähler -Versammlung hat der Vorstand die Geneh¬

migung schriftlich und mit Untcrschrisi bei der Srtlichrn. französiichen
Militärbehörde nachzusi:chen. Der Vorstand soll dabei die ausführ¬
liche Tagesordnung angeben, und sich verpflichten, die völlige Ord-
ming in der Sitzung zu sichern und kein feindseliges oder verletzen¬
des Wort gegen die Alliierten ciuszufprechen oder zu dulden.

Der Bürgermeister har ein Gutachten darüber , abzugehrn.
Die örtliche Militärbehörde ist berechtigt, die Derfammlimg zu

genehmigen oder 'zu verbleien. -
Außer der persönlichen Verantwortlichkeit kann gegebenen¬

falls auch die Gemeinde selbst als verantwortlich betrachtet werdön.
Ein Vertreter der französischenMilitärbehörde wird jeder ge-

nehmigten Versammlung beiwohnen. Derselbe hat das Recht, die
Bersaminlung ouszuläsen. -falls ' die Ordnung gestört wird ober
Worte ausgesprochen und Taten begangen werden, weiche hi«
Sccherhut der Truppen oder die Rechte cn-r 'Alliierten beeinträch.

Milnarbehörde sofort zu gehorchen.

2. Reise.
Die Gesuche mn Reiseausweise, die Wahlen betreffend, sollen

e Ausweise von den Bürgermeistern , nfas°an diefdcht!ick»e andere Auswege von den Bürgermeistern «Ufas-
stellt und von denselben an die örtliche Militärbebörde gerichtetMLT'vLN. ^ **

«Adminlstrateiir miltlaire du Eercle de Wiesbaden-Eampaqne.
B . D o i f f a u.

«rfn ». ooid . M« kaie p anl  Rehm,
Sslsis -I f̂axis

FrtcrtB -tchBfir. 5a,  I,

Zahnschmerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtöten
Plombieren, Zahnregulserungen, Könstl. Zahn-

ersatz in div. Ä«s»ührungen u. a. m.
Spwclssf . • A—G Ui®f » Telefosg «UÄ8 »

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.

in feiner Slussühnmg und jedem Preis , sowie samtllche « in «,-».,
arbeiten ieritgt geschmackvoll an w  ZU

Blumengeschäft Louis Catta,
Wiesbaden . Bahndolllr . 6. Fsmrui 6378.

GLatt besonderer Anzeige.
lim ersten WelßnacHtetng. II Uhr, ctitTdf>ticf sonst nach hurjew,

schwerem leiden an Lungenentzündung mein tjelieMer, guter Wann, unser
lieber Vater,- Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

im lu.  Cebensjabre.

Qm stille Ceilnahme bittet

nn Namen der trauernden Hinterbliebenen:

£aisra f anter, geh. sttüchtr.
Wiesbaden(Klopftochitr. 9), Miliichen. fiuden, San Diego, Berlin.

Sigmaritigen, Ctaben-Crarbad), den 25. Dejembcr 1918.
-flucht,

Mädchen
können Nähen und/

Flicken erlernen.
Näb . in der F !!.-Eev. Kochheim,.

Schirm- und
SLolk-Aeparaturen

hiiitgst
«»rniiabr, Kochhe im. Kintcrqasse

Beumüerl . sow. Ilmarb . vonPelzen
werden nach den neueste« Moder,
tadellos ausgeführt. 28

dewtz Matter,
Damenputz. Wiesbaden.

Bleichlttage 11. Telefon 3827.

Mfferbefen:
zu 80 ,0.. mit Siiel 1 Mark.
Oimtafn -, Kochheim, Klnkergaffg'.
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